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Geist + Wort für September 2013
„Ayurveda, Jogging, Yoga, Zen & Co.“ 
– Und das Rosenkranzgebet
Der Sommerurlaub („Gottlob mal kein 
Termindruck!“) ist schneller vorbei als 
man dachte. Und die Hektik des 
(beruflichen) Alltags hat uns wieder 
voll im Griff – mit dem üblichen Stress 
und der üblichen Hetze. Automatisch 
sucht der Mensch nach einem 
Gegengewicht. Seit den späten 60er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts sind 
bei uns (neben Jogging und Nordic 
Walking) vor allem östliche Entspan-
nungs- und Heilmethoden in Mode 
gekommen: Ayurveda, Yoga, Zen 
usw. Ursprünglich (abgesehen 
natürlich vom Jogging und dem 
Nordic Walking) in einem östlichen 
religiösen Kontext entstanden, 
werden sie im Westen unter säku-
larem, rein körperlich-psychischen 
Vorzeichen propagiert. Was aber 
macht eigentlich diese Methoden so 
anziehend? Ich meine: Es ist das 
Versprechen, mit dem sie propagiert 
werden! Ich würde das Versprechen 
so formulieren: „Du musst zwar was 
tun, aber Du erhältst auch was dafür: 
der Erfolg ist garantiert!“ Die Erfolgs-
garantie ist das, was anziehend wirkt. 
Aber damit stehe ich mitten in der 
Mentalität unserer westlichen Welt. 
Nur der garantierte Erfolg ist das, was 
zählt. Und der besteht darin, dass ich 
wieder „fit“ werde – auch wenn ich 

mich vielleicht nur so fühle, ohne 
dass man es wirklich objektiv messen 
könnte. Aber meine Frage: Befinde 
ich mich damit nicht vielleicht in 
einem (existentiellen) „infinite loop“ 
(deutsch: „Endlosschleife“), um einen 
Ausdruck aus der Informatik zu 
benutzen? Ist es das, was ich brau-
che? Ich rackere mich ab, um mich 
wieder fit in bezug auf Körper und 
Psyche zu machen? Und der 
Geist...? Der „infinite loop“ in der 
Informatik zeigt an, dass ein Pro-
grammierfehler vorliegt, weil evtl. 
keine „Abbruchbedingung“ definiert 
wurde. Das gibt es wohl auch im 
Leben. Wir müssen nach wirklichen 
„Abbruchbedingungen“ suchen, die 
unser Leben fördern.
Szenenwechsel: Als ich zum ersten 
Mal hinter der Apsis des Hildesheimer 
Mariendomes stand und den dort 
befindlichen über tausendjährigen 
Rosenstrauch (eine sogenannte 
„Hundsrose“) bewunderte, war ich 
vollkommen hingerissen. Natürlich – 
wie könnte es anders sein – ranken 
sich um diesen Rosenstrauch etliche 
Legenden. Seit der Antike gelten 
Rosen als Symbol für Liebe, Freude 
und Jugendfrische. Auch im Christen-
tum entwickelte sich schon sehr früh 
eine Rosen-Symbolik. In den Grab-
nischen der Katakomben findet man 
Rosenranken als Sinnbilder eines aus 
dem Tod erblühenden ewigen Le-

„Ayurveda, Jogging, Yoga, Zen & Co.“ 
Und das Rosenkranzgebet

einsichtig – und ebenso schwer, 
einsichtig zu machen. Unser Sohn ist 
in diesem Jahr zur Erstkommunion 
gegangen. Im Kommunionunterricht 
wurde auch eine Einführung in das 
Rosenkranzgebet gegeben. Aber kein 
Kind, das an diesem Unterricht 
teilnahm, konnte damit etwas anfan-
gen. Meines Erachtens war das 
weder die Schuld der Lehrerin noch 
der Kinder. Denn nicht nur Kinder, 
auch viele Erwachsene sind mit 
diesem komplexen Gebet schlichtweg 
überfordert. Diese Komplexität ist 
nicht bloß der Form, sondern auch 
der historischen Entstehung geschul-
det: Am Anfang, d.h. bei den 
Mönchen der ägyptischen Wüste, 
stand die Suche nach dem immer-
währenden Gebet. Bei Paulus heißt 
es ja „Betet ohne Unterlass!“ (1 Thess 
5,17) oder „Seid ... beharrlich im 
Gebet“ (Röm 12,12). Dazu gesellten 
sich ähnliche Weisungen aus dem 
Alten Testament, über die Weisung 
Gottes, die Thora, „Tag und Nacht“ 
nachzusinnen (Ps 1,2 usw.). Prakti-
ziert wurde eine solche Gebetsspiritu-
alität (bei den Mönchen hieß sie mit 
dem griechischen Begriff „politeia“) 
mit sogenannten Ein-Wort-Gebeten 
(in der Art eines „Mantra“), die 
gewöhnlich aus den Psalmen genom-
men wurden, z.B. „O Gott, komm mir 
zu Hilfe, Herr, eile mir zu helfen“ (Ps 
70,2). In diesen Kontext gehört auch 

bens. Bereits im 5. Jahrhundert wird 
Maria in den Versen eines latei-
nischen Dichters mit einer stachel-
losen Rose verglichen. Von daher 
wird auch die Verbindung zwischen 
dem Hildesheimer Mariendom und 
dem mittelalterlichen Rosenstrauch 
verständlich. Zur Rose im christlichen 
Sinn gehört unbedingt das Rosen-
kranzgebet. Neben dem Vaterunser 
und den Psalmen gehört es nicht nur 
zu den authentisch christlichen 
Gebeten, sondern stellt auch in 
meinem Sinn eine der „Abbruchbe-
dingungen“ dar, die unser Leben aus 
seiner Alltags-Endlosschleife heraus-
holen können. Wir stehen ja vor dem 
Beginn des Oktober, der seit alters 
als „der Rosenkranzmonat“ gilt. 
Vielleicht könnte man sich ja mal 
wieder auf dieses alte (aber vielleicht 
den Geist erneuernde) Gebet besin-
nen?
Allerdings: mit dem Aufkommen der 
östlichen Entspannungs- und Fitness-
Methoden hat das Rosenkranzgebet 
auch und vor allem in überzeugten 
christlichen Kreisen an Aktualität 
verloren. Gegenüber diesen Metho-
den hat es einen großen Nachteil: 
wofür lieferte das Rosenkranzgebet 
eine Erfolgsgarantie? Es hat ja 
scheinbar nichts anzubieten! 
Darüberhinaus ist diese Art Gebet-
spraxis aus vielerlei Gründen für den 
modernen Menschen nur schwer 
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das in orthodoxer Gebetstradition 
geübte „Jesusgebet“, das das Gebet 
des Zöllners im Evangelium wieder 
aufnimmt (vgl. Lk 18,13). Im Mittelal-
ter entwickelte sich vor allem in den 
Mendikantenorden die Leben-Jesu-
Betrachtung, die zusammen mit dem 
Vaterunser und dem Ave-Maria den 
letzten Schlussstein in der Entwick-
lung des Rosenkranzgebet darstellte.
Unter der Überschrift „Grundgebete 
zu Maria, zu den Engeln und Heili-
gen“ findet man in der Nr. 33 des 
„Gotteslobs“ auch eine Kurzbeschrei-
bung des Rosenkranzes: „Das 
Rosenkranzgebet bringt uns“, heißt 
es da, „in enge Verbindung mit dem 
Leben, dem Leiden und der Herrlich-
keit Jesu, und es zeigt uns die 
Stellung, die Maria im Heilswerk hat. 
Indem der Rosenkranz uns anhält, 
dies zu betrachten, deutet er unser 
Leben und hebt es in das Licht des 
Glaubens. Durch die Wiederholung 
schafft der Rosenkranz einen Zu-
stand des Betens“. Entgegen der 
Überschrift ist das Rosenkranzgebet 
kein Gebet zu Maria, zu den Engeln 
und Heiligen. Es ist vielmehr ein 
christuszentriertes Betrachtungsge-
bet. Der Beter „betrachtet“ innerlich 
die Ereignisse („die Geheimnisse“) 
des Lebens Jesu. Das „Zeitmaß“ der 
Betrachtung ist ein „Gesetz“ (mit der 
zehnmaligen Wiederholung des 

Ave-Maria, gefolgt von dem entspre-
chenden „Geheimnis“ nach der 
Nennung des Namens „Jesus“). Was 
immer wieder kolossale Schwierig-
keiten macht, sind diese Wiederho-
lungen. Welchen Sinn haben sie? Ist 
es lediglich ein geistloses Herunterlei-
ern? Ein Grund wurde von mir bereits 
genannt: Es handelt sich um eine Art 
Zeitmaß für die Länge der Betrach-
tung und es „bündelt“ unsere Auf-
merksamkeit auf einen Punkt. Aber 
das ist noch nicht alles. Lange vor der 
modernen Psychologie wussten 
bereits die alten Römer: „repetitio est 
mater studiorum“ (Wiederholung ist 
die Mutter des Lernens), d.h. erst die 
(ständige) Wiederholung erzeugt in 
mir das Wissen. Aber die moderne 
Psychologie geht noch einen Schritt 
darüber hinaus, wenn sie feststellt, 
dass die Wiederholung Identifikation 
herstellt und befördert. Beim Rosen-
kranzgebet geht es tatsächlich um 
eine solche (geistliche) Identifikation 
mit Jesus, dem Christus.
Was bedeutet der Rosenkranz als 
Gebet? Das christliche Gebet ist 
Antwort auf die erfahrene Anrede 
durch Gott, die man früher als 
Offenbarung bezeichnete. Durch 
andere Menschen (vgl. 1 Thess 2,13!) 
hat uns Gott immer schon seine 
zuvorkommende Liebe und Zunei-
gung vermittelt. Gebet entsteht damit 

aus Betroffenheit (es ist nicht ein 
äußerliches „Sprechen mit Gott“). 
Und Betroffenheit ereignet sich dort, 
wo Begegnung stattfindet, wo es zur 
Berührung kommt. Betroffenheit ist 
die subjektive Erlebnisweise des 
Ergriffenseins. Wie der Mensch, wenn 
ihn ein Stein oder ein Schlag trifft, 
aufschreit, so drängt Betroffenheit 
zum Laut, zur Sprache. Der Name ist 
keine Bezeichnung für eine Sache; er 
ist vielmehr zum Wort gewordene 
Betroffenheit über eine Begegnung. 
Ergriffenheit äußert sich in einem 
Anruf; Begegnung wird Wort im 
Namen. Das Aussprechen des 
Namens meint Begegnung, meint 
Beziehung, meint Gegenwart (auch) 
des (ganz) Anderen. Gott hat viele 
Namen, weil es viele Weisen gibt, 
ihm zu begegnen. Gott hat einen 
einzigen Namen: Jesus, der Christus 
ist. „Jesus“ ist der Name für den 
Namenlosen. Den Namen Jesu 
anrufen, heißt Gott begegnen, 
bedeutet sich von ihm ergreifen zu 
lassen.
Der „Ort“ der Betroffenheit – dort, wo 
sie erlebbar und spürbar wird – ist 
das „Herz“. Nach alter Überzeugung 
ist das Herz die innerste Mitte des 
Menschen. Die moderne Physiologie 
und Psychologie haben dies neu 
bestätigt. Wenn uns etwas erschüt-
tert, belastet dies unseren Kreislauf, 

d.h. unser Herz. Nach biblischer 
Überzeugung kann niemand Gott 
sehen, weil er dann sterben müsste. 
Wir müssten vielleicht sagen, dass 
das Gott-Sehen unser Herz so 
erschüttern würde, dass wir daran 
stürben. Der italienische Schriftsteller 
Alberto Moravia schildert in seinem 
Roman „La noia“ (Die Langeweile) 
die Geschichte eines bejahrten 
Malers, der sich in ein junges Mäd-
chen verliebt. Sie lieben sich, woran 
der Makler stirbt; es hat zu sehr sein 
Herz erschüttert.
Das Rosenkranzgebet ist die Antwort 
und die ständige Erinnerung („memo-
ria“) auf die erfahrene Anrede Gottes 
in der Weitergabe der biblischen 
Botschaft. Das Rosenkranzgebet 
konstituiert einen spirituellen „Raum“ 
(griech. „politeia“), in dem die Besin-
nung auf das eine Wesentliche 
möglich wird. Das Rosenkranzgebet 
braucht „Übung“ (griech. „askese“), 
damit es immer besser gelingen 
kann. Wir bringen nicht zuletzt unsere 
gesamte Lebenserfahrung in das 
Gebet ein, damit sie durch es ver-
wandelt werden kann. So ist das 
Rosenkranzgebet eine der möglichen 
„Abbruchbedingen“ in den Endlos-
schleifen unseres alltäglichen Le-
bens.

BERND GROTH
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JANUAR 1943 – STALINGRAD – DAS 5. FLUGBLATT 

Die Armee in Stalingrad ist eingekesselt, im Osten weicht die Front zurück, im 
Westen droht die Invasion und das gesamt Reichsgebiet wird bombadiert.

Die aus Russland zurückgekehrten Freunde Hans Scholl, Willi Graf und 
Alexander Schmorell verfassen zusammen mit Prof. Kurt Huber das 5. Flug-
blatt:

Aufruf an alle Deutschen!

… Mit mathematischer Sicherheit führt Hitler das deutsche Volk in den Ab-
grund. Hitler kann den Krieg nicht mehr gewinnen, nur noch verlängern! Seine 
und seiner Helfer Schuld hat jedes Maß unendlich überschritten…

… Was aber tut das deutsche Volk? Es sieht nicht und es hört nicht. Blindlings 
folgt es seinen Verführern in Verderben…
Deutsche! Zerreißt den Mantel der Gleichgültigkeit, den Ihr um Euer Herz 
gelegt!
Entscheidet Euch, eh’ es zu spät ist …

Während von den ersten Flugblättern nur jeweils einige hundert in München 
verteilt wurden, werden von diesem 5. Flugblatt nun über 6000 Stück verteilt.
  
Aus der Anklageschrift:

Alexander Schmorell warf in Salzburg u. Linz je 200, in Wien 1200 adressiert 
Flugblätter in Briefkästen ein und gab in Wien 400 Flugblätter für Frankfurt am 
Main auf.
Sophie Scholl warf in Augsburg 200, in Stuttgart 600 Flugblätter in Briefkästen 
ein.
Willi Graf brachte viele Flugblätter zu seinen bündischen Freunden ins Saarge-
biet, in die Pfalz, nach Bonn und nach Freiburg. Nachts streuten Hans Scholl 
und Alexander Schmorell tausende in Münchner Straßen.

70 Jahre
Weisse Rose  
und Willi Graf (3) FEBRUAR 1943 – DER FALL VON STALINGRAD 

DIE LETZTEN AKTIONEN DER WEISSEN ROSE

•	� Am 3. Februar wird die Katastrophe von Stalin-
grad bekannt.

•	� In den Nächten des 3., 5. und 8. Februar pinseln 
Willi Graf, Alexander Schmorell u. Hans Scholl 
durchgestrichene Hakenkreuze und Parolen 
„Nieder mit Hitler“ und „Freiheit“ an mindestens 
20 Gebäude des Universitätsviertels.

•	� Prof. Kurt Huber fertigt den Entwurf des  
6. Flugblattes an.

Kommilitoninnen! Kommilitonen!

Erschüttert steht unser Volk vor dem Untergang der Männer von Stalingrad. 
Dreihundertdreißigtausend deutsche Männer hat die geniale Strategie des 
Weltkriegsgefreiten sinn- und verantwortungslos in Tod und Verderben gehetzt. 
Führer wir danken dir!...
…In einem Staat rücksichtsloser Knebelung jeder freien Meinungsäußerung 
sind wir aufgewachsen. HJ, SA und SS haben uns in den fruchtbarsten Bil-
dungsjahren zu uniformieren, zu revolutionieren, zu narkotisieren versucht.
…Studentinnen! Studenten! Auf uns sieht das deutsche Volk! Von uns erwartet 
es, wie 1813 die Brechung des Napoleonischen, so 1943 die Brechung des 
nationalsozialistischen Terrors. … Die Toten von Stalingrad beschwören uns!
…Unser Volk steht im Aufbruch gegen die Verknechtung Europas durch den 
Nationalsozialismus, im neuen gläubigen Durchbruch von Freiheit und Ehre!

•	 �Am 18. Februar verteilen Hans und Sophie Scholl dieses 6. Flugblatt 
in der Stadt und an verschiedenen Stellen in der Universität. 

•	 �Als die letzten Exemplare von der Galerie im 2. Stock in den 
Lichthof flattern, werden sie beobachtet, festgehalten und verhaftet.

•	 �Bei Hans Scholl findet sich ein Flugblattentwurf von 
Christoph Probst, der daraufhin auch verhaftet wird.
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WILLI GRAF: ZWISCHEN VERHAFTUNG UND PROZESS

Vor-Verurteilung
durch die Universität

Noch bevor am 15. April Anklage erho-
ben wird, verfügt die Hochschulleitung 
den Ausschluss von allen Deutschen 
Universitäten.

Die Wohnung in der Mandlstraße

Merkwürdigerweise wird sie von der
Gestapo nicht gründlich untersucht.
Freunde können das hinter Büchern
versteckte Tagebuch bergen; das 
Kopiergerät unter dem Bett werfen
die Freunde in die Isar.

Der 1. Prozess am 22. Febr. 1943
TODESURTEILE UND VOLLSTRECKUNG

Schon drei Tage nach der Verhaftung
verhandelt der Volksgerichtshof unter
seinem Präsidenten Roland Freisler
in München gegen
	 Hans Scholl
	 Sophie Scholl und
	 Christoph Probst

Die drei Angeklagten werden wegen
„landesverräterischer Feindbegünsti-
gung, Vorbereitung zum Hochverrat 
und Wehrkraftzersetzung“ zum Tode 
verurteilt.

Das Urteil wird nur wenige Stunden 
nach der Urteilsverkündung im 
Gefängnis Stadelheim durch das 
Fallbeil vollstreckt.

Sippenhaft gegenüber der Familie

Willi Grafs Schwester Anneliese wird 
wie er am Abend des 18. Februar in 
der gemeinsamen Wohnung in der 
Mandlstraße von der Gestapo 
verhaftet.
Sie kommt zusammen mit der 
Schwester von Christoph Probst in 
eine Zelle. Da sich der Verdacht auf 
Mitwisserschaft nicht bestätigt, wird 
Anneliese im Juli frei gelassen.
Die Eltern werden vier Wochen lang 
in Saarbrücken in Haft genommen – 
ohne Angabe von Gründen.

DER 2. PROZESS AM 19. APRIL 1943 – DAS TODESURTEIL

In insgesamt vier Prozessen „wegen Volksverhetzung zum Hochverrat“ wird 
1943 gegen 30 Frauen und Männer aus dem Umkreis der „Weissen Rose“ 
verhandelt. Sieben werden zum Tod verurteilt und hingerichtet.

Im 2. Prozess wird gegen 14 Personen verhandelt. Drei davon werden von 
Roland Freisler zum Tod verurteilt. Auszug aus dem Urteil:

Im Namen des Deutschen Volkes!

… Alexander Schmorel l , Kurt Huber und Wilhelm Graf haben im Kriege in 
Flugblättern zur Sabotage der Rüstung und zum Sturz der nationalsozialis-
tischen Lebensform unsres Volkes aufgerufen, defaitistische Gedanken 
propagiert und den Führer aufs gemeinste beschimpft und dadurch den Feind 
des Reiches begünstigt und unsere Wehrkraft zersetzt.

Sie werden deshalb
mit dem T o d e

bestraft. Ihre Bürgerrechte haben sie für immer verwirkt …

Alexander Schmorell und Prof. Kurt Huber werden am 13 Juli hingerichtet.

Willi Graf muss bis zum 12. Oktober 1943 in der Todeszelle ausharren, da 
sich die Gestapo von ihm noch Auskünfte über seine bündischen Freunde 
erhofft.
Ein Gnadengesuch der Eltern von Willi Graf und von Alexander Schmorell war 
am 25. Juli von Hitler persönlich abgelehnt worden.. 

Seine Eltern und Schwestern dürfen ihn im Gefängnis 
besuchen.
„Sag unserem Vater, dass es kein dummer Jungen-
streich war; er wird einmal stolz auf mich sein 
können“. (Willi Graf zu seiner älteren Schwester beim 
Besuch im Gefängnis)
Aus dem Gefängnis in Stadelheim darf Willi alle 14 Tage 
einen Brief an seine Eltern und seine Geschwister 
schreiben – begrenzt auf jeweils ein DIN-A4-Formblatt.



DER MORD AN WILLI GRAF: 12.10.1943
IN 1 MINUTE 11 SEKUNDEN 

SCHULEN ZU SEINEM GEDÄCHTNIS
Willi-Graf-Gymnasium in Berlin
Willi-Graf-Realschule Euskirchen
Willi-Graf-Grundschule Koblenz
Willi-Graf-Gymnasium München
Willi-Graf-Realschule Saarbrücken
Willi-Graf-Berufsschule St. Ingbert
Willi-Graf-Realschule in Willich 

DAZU 4 WILL-GRAF-HÄUSER 
Willi-Graf-Jugendhaus Ludwigshafen
Willi-Graf-Studentenheim München
Willi-Graf-Bildungshaus Neuss
Willi-Graf-Pflegeheim Saarbrücken 

DER LETZTE BRIEF – EIN GLAUBENSZEUGNIS VOM 
TAG DER HINRICHTUNG 

Willi-Graf-Gymn. München
mit Weisse-Rose-Skulptur
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Die Gruppe Willi Graf, zusammen mit dem Studen-
tenwohnheim Willi Graf, mit der Weiße-Rose-Stiftung 
und dem Weiße-Rose-Institut laden ganz herzlich zu 
zwei Gedenkveranstaltung für unseren Bundesbru-
der Willi Graf ein:

Das letzte Bild, das Polizeifoto

(1)

Am Samstag, 12. Oktober 2013, also genau zum 70. Todestag von Willi Graf, 
feiern wir um 18.00 Uhr in St. Ludwig einen Gedenkgottesdienst für den 

vom nationalsozialistischen System in Stadelheim ermordeten Studenten Willi 
Graf. Als Zelebrant und Prediger konnten wir unseren Bundesbruder Pater Karl 

Kern SJ, Kirchenrektor von St. Michael, gewinnen.

(2)

Und am Montag, 14. Oktober 2013, geplant 19:00 Uhr, laden wir zu einer
Vortrags- und Diskussion-Veranstaltung im Senatssaal der

Ludwig-Maximilians-Universität ein. (LMU, 1. Stock, Raum E 110)

Frau Prof. Dr. Hildegard Vieregg wird über
Willi Graf und die Weiße Rose sprechen.

Anschließend ist eine Podiumsdiskussion geplant. Geplante Besetzung 
am Podium:

• Die Referentin Dr. Hildegard Vieregg 
• Herr Joachim Betz, Neffe von Willi Graf

• ein Vertreter der Gruppe Willi Graf
• ein Student des Willi-Graf-Heims,

• ein Schüler des Willi-Graf-Gymnasiums.

Die Moderation am Podium wird Frau Annette Kugler vom Vorstand des 
Heimvereins und Redakteurin beim Bayerischen Rundfunk übernehmen.

Zum Gedenken an Willi Graf
ermordet am 12. Oktober 1943

Auf einen so überschriebenen Artikel im letzten Mai-Rundbrief hin hat uns 
Mechthild Eder folgendes Gedicht zugesandt, das wir Euch nicht vorenthalten 
möchten:

Die zwoa Mönchal
von Franz Ringseis

Zwoa Mönchal ham gsogt:
Wer zerscht stirbt von uns zwee,
der gibt si dem andan
ois Geist zum vasteh:

Wia´s ausschaugt da drübn 
im neien Revier,
ob´s grad aso is 
oda anders ois hier. 

Wenn´s ganz wia bei uns ist, 
soi a einfach sogn -“ganz“- 
weil so a jenseitiger Geist
der macht net lang Pflanz. 

Ist´s aba anders,
soi a „andas“ nua songn – 
na braucht a si ah net 
mim Redn rumschlong. 

UNSER GLAUBE
Tod und was dann?

Franz Ringseis (1919-1997) schrieb seine vielen Mundartgedichte unter 
diesem Pseudonym. Mit bürgerlichem Namen hieß er Anton Neuhäusler. Er 
hatte Physik, Philosophie und Zeitungswissenschaften studiert und war von 
1954 – 1981 Professor für Philosophie an der Universität München. Sein Onkel 
war der Münchner Weibischof Johannes Neuhäusler.

Da oane is gstorm 
ned lang danooch. 
Da anda hot gwart 
übar a Woch,

ob da Bruada erscheint 
und was a vazöoit: 
Ob „ganz“ oder „andas“ 
Und er hat si quält 

und gar nimma gschlafn
und nimma glaubt, dass a kimmt 
und eam die ewige 
Ungwissheit nimmt.

Er is doch kemma, 
mit am oanzign Wort:
„Ganz andas“ hat a gsogt 
und scho war er fort. 
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Aus der brasilianischen Zeitschrift 
VEJA (Nr. 2319, vom Mai 2013, S. 
116ff. 
Bericht über die 51. Brasilianische 
Bischofskonferenz (CNBB) in Apare-
cida.
Übersetzt und dem Rundbrief 
zugeleitet von Paul und Luisa Hölzl

Auf der Suche nach dem Wesent-
lichen
In der 51. Versammlung der brasilia-
nischen Bischofskonferenz, die am 
16. April 2013 hinter verschlossenen 
Türen tagte, verabschiedeten 361 
Bischöfe ein Dokument mit tiefgrei-
fenden Änderungsvorschlägen in 
Bezug auf die religiöse Praxis und 
auf die Pfarreien als die solidesten 
Säulen des Katholizismus. 

Unter dem Titel „Gemeinschaft von 
Gemeinschaften: eine neue Pfarrge-
meinde“ verbergen sich Änderungs-
vorschläge zu den unterschiedlichs-
ten Bereichen: Von der Dauer der 
Predigten bis zu den Tageszeiten 
von Messfeiern, vom einladenden 
Umgang mit Menschen, die den 
Sakramenten fern stehen, bis zur Art 
und Weise, wie ein Priester evangeli-
sieren sollte.

Dom Sergio Castriani, Erzbischof 
von Manaus und Präsident der 

Vorbereitungskommission betont: 
„Die Pfarreien bedürfen einer drin-
genden Erneuerung. Sie haben ein 
einladender Ort zu sein, ein Ort der 
geistlichen Orientierung und Hilfe-
stellung. Viele sehen in ihnen jedoch 
meist nur Ausführungsorgane für reli-
giöse Dienstleistungen oder einen 
Ort, wo Vorschriften zu erfüllen sind.“

Durch alle von der CNBB behandel-
ten Fragestellungen, seien es 
praktischer oder persönlicher Art, 
zieht sich als Leitfaden eine erneu-
erte Hinwendung der Katholischen 
Kirche zum Wesentlichen. Beson-
ders exemplarisch wird die Kateche-
se behandelt.

Der Text meint, christliche Initiation 
sollte authentisch, lebendig, praxis-
nah und nicht auf Instruktionen fixiert 
sein. Ein weiteres Beispiel ist die 
Bildung von neuen Gemeinden. 
Anstelle großer Pfarreien wird die 
Gründung kleiner Gruppen angeregt, 
in welchen die Menschen Bande 
knüpfen können und sich ermutigt 
fühlen, ihren Glauben auszuüben.

„Das Dokument ist gänzlich inspiriert 
von Evangelisierungsmodellen, wie 
sie in den Anfängen des Christen-
tums praktiziert wurden“ erläutert 
Msgr. António Luís Catelan von der 
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reichsten Ansprachen, vorgetragen 
am Vorabend zum diesjährigen 
Osterfest vor 1600 Pfarrern.

Die Kirche fordert seit langem 
wirksame Mittel der Evangelisierung. 
Vor 30 Jahren bezeichneten sich laut 
einer Umfrage 89 % der brasilia-
nischen Bevölkerung als katholisch, 
heute sind es 65 %. Die Pfarrei spielt 
eine fundamentale Rolle bei der 
Gewinnung neuer Gläubiger und bei 
der Betreuung der schon Praktizie-
renden. „Sie ist der wichtigste 
Zugang zur katholischen Religion“, 
sagte Sr. Maria Eugênia Lloris vom 
Arbeitskreis „Universität” der CNBB, 
welcher an der Ausarbeitung des 
Dokumentes beteiligt war. Die 
Aufmerksamkeit der Kirche für den 
„Stil“ der Pfarreien entstand mit dem 
II. Vatikanischen Konzil (1962-1965). 
Mindestens zehnmal wurden seit-
dem zu diesem Thema auf natio-
nalen wie auf internationalen Bi-
schofstreffen Ergebnisse 
veröffentlicht. Der Text der CNBB ist 
allerdings der erste weltweit, der sich 
dazu so konkret und detailliert 
äußert. Der Bericht hat zwar keinen 
verpflichtenden Charakter, aber wie 
alles, was seitens der CNBB veröf-
fentlicht wird, eine gewaltige mora-
lische Kraft.

Bischöflichen Pastoral-Kommission 
der CNBB für die Glaubensdoktrin. 
„Gemäß der biblischen Berichte 
haben Jesus und seine Apostel 
Jünger um sich geschart und durch 
ein genuines und begeisterndes 
Zeugnis gewonnen, in persönlicher 
Begegnung, oftmals in den Häusern 
der Gläubigen. Folglich gerade nicht 
durch bürokratische und blutleere 
Zeremonien, oder durch Priester, die 
nichts mit der Lebenswirklichkeit der 
Kirchgänger gemein haben, wie es 
heutzutage in vielen Gemeinden der 
Fall ist.“

Diese Denkweise folgt der Richtung, 
die der neue Papst Franziskus in 
seinem bisherigen Pontifikat in 
zahlreichen Beispielen und Reden 
einschlägt. Sei es die Rückweisung 
des üblichen Goldringes (Franziskus 
ließ den traditionellen Goldring, wie 
ihn die Päpste trugen, durch einen 
einfacheren aus vergoldetem Silber 
ersetzen), sei es das Bad in der 
Menge auf dem Petersplatz (Franzis-
kus weigert sich das Papamobil mit 
schusssicherem Glas zu besteigen, 
um sich den Gläubigen zu nähern, 
sie zu umarmen und zu küssen), 
seien es seine Reden. „Der Priester 
hat als Hirte seiner Schäfchen deren 
Geruch zu tragen“, dies die Worte 
des Papstes in einer der inhalts-



In wenigen Wochen wird das Doku-
ment erwartungsgemäß an die 
12.000 Pfarreien Brasiliens verteilt 
werden, um den Pfarrern Zeit zur 
Prüfung zu geben. Über den Zeit-
raum eines Jahres hinweg werden 
dann zum Inhalt Änderungsvorschlä-
ge angenommen. Im Mai 2014 soll 
es als offizielles Dokument der 
brasilianischen Kirche veröffentlicht 
werden. Selbst ohne ausdrückliche 
Verpflichtung zur Umsetzung des 
Inhaltes wird die Arbeit der brasilia-
nischen Pfarrer nicht mehr wie 
bisher sein. 
 
Anhang:

Kurze Übersicht zu den neuen 
Vorschläge: Orientierungen der 
brasilianischen Bischöfe zur Evange-
lisierung in den Pfarreien:

PREDIGT

Was sagt das Dokument
„Der Predigt kommt spezielle Bedeu-
tung zu: verkündet im Gottesdienst, 
soll sie auf die Lesungen der Hl. 
Schrift fokussiert sein und im realen 
Leben umgesetzt werden.Sie hat 
kurz und der Sprache und Lebenssi-
tuation der Menschen angepasst zu 
sein.

Kommentar
Die Kirche will direkter und wirk-
samer mit den Gläubigen kommuni-
zieren. Dies erfordert Ansprachen, 
die inhaltlich die Aufmerksamkeit der 
Versammlung durch klare und 
mitreißende Sprache wecken.

KLEINE GEMEINSCHAFTEN

Was sagt das Dokument
„ Die Bemühungen sind verstärkt auf 
die Gründung kleiner Gemeinschaf-
ten auszurichten, ausgehend von 
Gruppen, die sich regelmäßig 
treffen, um ihren Glauben zu leben 
(...).
Die Auswahl kann durch räumliche 
Kriterien wie nachbarschaftliche 
Nähe getroffen werden oder durch 
andere Übereinstimmungen („kate-
goriale”) ohne territoriale Grenzen 
wie Jugendgruppen, Senioren, 
Ehepaare etc.“

Kommentar
Die Schaffung kleiner Gruppen 
erleichtert es den Gläubigen, sich 
kennen zu lernen und untereinander 
Bande zu knüpfen. Die Gemein-
schaften treffen sich zum einen 
regelmäßig, um die Bibel zu lesen 
und zu beten, zum anderen um ihren 
Glauben auszuüben in Werken der 
Barmherzigkeit und der Evangelisie-
rung.

Kommentar
Die Kirche wird wohl nicht andere 
Familienkonstellationen als die 
konventionellen anerkennen. Aber 
alle Gläubigen sollen zur Ausübung 
ihres Glauben angeregt werden 
sowie zum besseren Verständnis der 
Frohbotschaft. Die Annahme kann in 
der Taufe von Kindern homosexuel-
ler Paare sowie alleinerziehender 
Mütter geschehen.

ANPASSUNG DER ZEITPLANUNG

Was sagt das Dokument
„Es gilt kreativ zu sein, damit der 
Dienst an den Menschen, deren 
Lebensrhythmus zunehmend unter-
schiedlich ist, gelingen kann. Das 
heißt unter anderem: sich an den 
Zeitplan urbaner Zentren anpassen 
mit Messen um die Mittagszeit, 
Seelsorge in den Abendstunden, 
Katechese zu wechselnden Tages-
zeiten.“

Kommentar
Die Kirchen müssen zeitliche Alter-
nativen entwickeln um die Teilnahme 
und Teilhabe der Gläubigen besser 
zu ermöglichen. Dies hat Ände-
rungen in der pfarrlichen Praxis zur 
Folge (siehe oben).

KATECHESE

Was sagt das Dokument
„Um die Pfarreien zu erneuern muss 
die Katechese Priorität haben. Ein 
neuer Blick ermöglicht eine neue 
Praxis. Dazu ist es nötig, die „kate-
chumenale Methodik“ zu überneh-
men.“

Kommentar
Das Katechumenat, aus dem Grie-
chischen „die Botschaft hören“, war 
in den ersten Jahrhunderten des 
Christentums gelebte Praxis. Man 
lernte aus der Glaubenserfahrung 
heraus und dem Zuschauen bei 
Feiern der Sakramente anstatt 
einfach die christlichen Prinzipien 
auswendig zu lernen 

NEUE FAMILIENSITUATION

Was sagt das Dokument
„An unserem Pfarreileben nehmen 
Menschen teil, die ohne das sakra-
mentale Band der Ehe zusammen 
leben bzw. in einer zweiten Bezie-
hung leben sowie Alleinerziehende 
(...), Kinder werden von Unverheira-
teten adoptiert bzw. von Paaren 
gleichen Geschlechtes, die in einer 
stabilen Beziehung leben. Die Kirche 
als Familie Christi hat alle ihre 
Kinder mit Liebe aufzunehmen.“
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Folgenden Artikel aus der Zeitschrift 
FORUM ZEIT UND GLAUBE des
katholischen Akademiker/innen-Ver-
bandes Wien, Sommerausgabe 2013,
hat Diane Gössing für die Veröffentli-
chung im Rundbrief empfohlen:

Helmut Schüller
ÜBER DIE SPIRITUALITÄT 
EINER KIRCHENREFORM
„Spiritualität einer Kirchenreform“? 
Darüber hört man selten etwas. Eher 
werden Spiritualität und Kirchenre-
form gegeneinander ausgespielt. 
Menschen, die eine Kirchenreform 
fordern, wird von mancher Seite ein 
Mangel an Spiritualität unterstellt. Es 
gehe den „Kirchenreformern“ doch 
nur um „Strukturen“ und um zeitgei-
stige „heiße Eisen“.
Die wahre Reform vollziehe sich im 
Herzen, in der Bemühung um Gebet 
und um Stärkung im Glauben. 
Natürlich gibt es andererseits auch 
ein oberflächliches Verständnis von 
Kirchenreform. Und manchmal wird 
der Verweis auf Spiritualität ungedul-
dig als Vorwand für die Blockade von 
Reformen abgetan. Trotzdem – oder 
gerade deswegen– müssen die 
spirituellen Grundlagen und Aus-
gangspunkte der Anliegen einer 
Kirchenreform deutlicher herausgear-

beitet werden. Im Folgenden seien 
dazu in aller Kürze einige Gedanken 
skizziert.

Die Forderung von Grundrechten für 
die Getauften etwa ist nicht als 
Nachahmung demokratischer Ent-
wicklungen in der „weltlichen“ Gesell-
schaft misszuverstehen. Grundrechte 
haben etwas mit der Würde des 
Menschen zu tun, mit seiner Fähig-
keit zu (Mit-)Entscheidung und (Mit-)
Verantwortung, was wiederum 
zutiefst dem biblischen Menschenbild 
– angefangen von den Schöpfungs-
liedern des Buches Genesis – ent-
spricht. Der Mensch ist vom Schöpfer 
dafür begabt. Gar nicht zu reden von 
der urkirchlichen Sicht von den 
Gaben des Geistes, den Charismen, 
in den Getauften. Was sollte also 
„unspirituell“ sein an der Forderung 
nach einer neuen Wertschätzung und 
Ausschöpfung dieser Charismen der 
Gläubigen durch die Leitung der 
Kirche?

Ebenfalls der biblischen Lehre von 
der Gottesebenbildlichkeit des 
Menschen „als Mann und Frau“ 
entspricht die Frage nach der Stel-
lung der Frau in der Kirche und in 
deren Ämtern. Wieder geht es nicht 
um eine Nachahmung „weltlicher“ 
Frauenrechtsbewegungen. Eine 

Blick über den Zaun 
Offene Worte aus Österreich

Kirche, die die Gottesebenbildlichkeit 
des Menschen „als Mann und Frau“ 
verkündet, wird diese Lehre auch in 
der Trägerschaft ihrer Ämter abbilden 
müssen. Gar nicht zu reden vom 
neuen Blick Jesu auf die Würde und 
Stellung der Frau. Die Gemeinden 
am Ort, wo Jesus mitten unter den in 
seinem Namen Versammelten ist, in 
denen er seinen Weg zu den Men-
schen fortsetzt: in der Verkündigung 
des Evangeliums, in der Feier des 
Glaubens und der sakramentalen 
Heilszeichen und vor allem in der 
geschwisterlichen Solidarität: Wieso 
sollte die Sorge um die Zukunft dieser 
Gemeinden angesichts des Mangels 
an Leitern nach der derzeitigen 
Kirchenordnung, die Frage nach den 
Zulassungsbedingungen für das 
Gemeindeleitungsamt unspirituell 
sein?

Die Frage nach dem Umgang mit 
Menschen, die nach einer ersten, 
kirchlich geschlossenen Ehe in einer 
zweiten Ehe leben, ist nicht von 
vorneherein als zu wenig oder gar 
nicht spirituell abzutun. Geht es doch 
darum, ob die pauschale Qualifizie-
rung dieser Menschen als in schwe-
rer Sünde lebend deren Situation 
gerecht wird. Ob damit die Botschaft 
des Neuen Testamentes vom jeder-
zeitigen Neu-Beginnen-Können 

diesen Menschen vorenthalten wird. 
Ob die Feier der Eucharistie als 
radikalste communio mit Gott und 
miteinander Instrument der Sanktio-
nierung und des Ausschließens sein 
darf.

Zum Abschluss sei die Umkehrung 
der Frage der Kirchenleitung nach 
der Spiritualität der Kirchenreformer-
wartungen in den Raum gestellt: Was 
ist die Spiritualität der Hintanhaltung 
jener Reformschritte, die schon seit 
Jahrzehnten von der überwiegenden 
Mehrheit des Kirchenvolkes erwartet 
werden?

Helmut Schüller, ehemals Generalvi-
kar von Wien, ist Geistlicher Assistent 
des FORUMS ZEIT UND GLAUBE 
des kath. Akademiker/innenverband 
der Erzdiözese Wien, Pfarrer in 
Probstdorf, Universitätsseelsorger 
und Vorsitzender der sog. Pfarreriniti-
ative von Österreich.
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Zum Thema „Heil werden“ trafen sich 
vom 17.- 20. Mai in Bairawies 42 
Erwachsene und 21 Kinder aus 
München, Bonn und darüber hinaus. 
Zusätzlich zu einem kurzen Bericht 
haben wir eine Serie von Fotos 
erhalten, die anschaulich dokumen-
tieren, dass die Stimmung in Baira-
wies offensichtlich wieder ganz 
prächtig war. Für die neun Bilder 
wurden folgende Unterschriften 
geliefert. Die Zuordnung dürfte keine 
Probleme bereiten. (Alle Fotos von 
Ludwig Bayer)

Frühsport in Bairawies
Unterwegs zur Kirche
Messe in der Dorfkapelle
Markt der heilenden Möglichkeiten
Heilende Hände
Heilungs-Vorbereitungen
Lagerfeuerstimmung auch bei Regen
Singen am Lagerfeuer
Projektchor mit Felix

Wunderschönes Frühsommerwetter 
empfing uns in Bairawies, einem 
Schullandheim abseits eines eh 
schon kleinen Ortes bei Bad Tölz. 
Hervorragend verpflegt, mussten wir 
uns allerdings an die strengen 
Spielregeln des Hauses halten: 
immer nur links herum um das 

Eindrücke vom Pfingsttreffen
in Bairawies

Frühstücksbuffet und niemals eine 
Tasse Kaffee und eine Schale Müsli 
gleichzeitig transportieren. Aber auch 
Erwachsene sind nicht immer gehor-
sam – die Wirtin trug‘s mit Fassung. 
Nach einem halben Tag spannender 
Arbeitskreise zum Thema „Heil 

werden“, deren Inhalt Euch vorenthal-
ten sei, ging es wahlweise ins nahe-
gelegene Moor oder auf einen der 
Ausflugsberge der Gegend. Ferien-

stimmung pur. Abends wurde es im 
wahrsten Sinne des Wortes geistlich, 
es gab einen Jugendgottesdienst und 



einen Erwachsenengottesdienst. Der 
Pfingstsonntag war von lauter Neu-
heiten geprägt: Zuerst machten wir 
uns auf den Weg zu einer schmu-
cken, alten Kirche in einem der 
Nachbarorte. Der Weg war schon Teil 
unseres gemeinsamen Gottesdiens-
tes. Nachmittags lud der „Markt der 
heilenden Möglichkeiten“ zu zahl-
reichen Stationen ein. Kulinarisches, 
erholsames, musikalisches, entspan-
nendes und vieles mehr wurde den 
Teilnehmern von den Teilnehmern 
geboten. Und was wäre ein Pfingst-
treffen ohne ein großes Lagerfeuer 
am Abend! Zu berichten gäbe es 

noch viel, von großen Saxopho-
nen, einem Speisesaal im Freien 
und der versprochenen Sicht auf 

die Berge. Der Himmel weinte, als 
sich unsere Zeit in Bairawies dem 
Ende zu neigte.

EVA RUMPEL
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Bischof Voderholzer will beim 
Katholikentag 2014 in Regensburg 
eine Standpräsentation von DONUM 
VITAE verhindern. ZdK-Generalse-
kretär Stefan Vesper erklärte, DO-
NUM VITAE sei seit der Gründung bei 
allen Katholikentagen präsent gewe-
sen. Für das ZdK sei von Anfang an 
klar gewesen, das dies auch in 
Regensburg so sein werde. 

Die St.-Pauli-Kirche in Hamburg hat 
ihre Kirche zum Schlafsaal für rund 
80 (!) Flüchtlinge aus Libyen umfunk-
tioniert u. stellt ihnen täglich ein 
Frühstück zur Verfügung. Die Flücht-
linge sind über Italien hierher geflohen 
uns sollen nun wieder nach Italien 
abgeschoben werden. Die katastro-
phalen Bedingungen von Flüchtlingen 
in Italien seien mehrfach dokumentiert, 
meldete die Pfarrei.

Thomas Karmasin, Landrat von 
Fürstenfeldbruck und Sprecher der 
oberbayer. Landräte, forderte von 
den Kirchen mehr Engagement bei 
der Unterbringung von Flüchtlingen 
und brachte dabei leerstehende 
Pfarrhäuser ins Gespräch. „Wer in 
dieser schwierigen Situation nicht Teil 
der Lösung ist, der ist Teil des Pro-
blems“, sagte er und weiter: Kardinal 
Marx halte den Verantwortlichen 
regelmäßig vor, nicht genügend zu 
unternehmen. Eine bessere Versor-
gung von Flüchtlingen sei von der 
Kanzel leichter zu fordern als umzu-

setzen. Im Erzbischöflichen Ordinariat 
stießen die Vorwürfe auf Unverständ-
nis: „Leer stehende Pfarrhäuser gibt 
es auch nicht wie Sand am Meer“.

Der lutherische Weltbund hat mit 
dem Vatikan zur Lutherdekade eine 
Erklärung mit dem Titel „Vom Konflikt 
zur Gemeinschaft veröffentlicht“, die 
versucht, einen Weg zu finden, wie 
2017 ein gemeinsames Gedenken an 
die Reformation möglich ist. Nicht in 
Abgrenzung solle der Reformation 
gedacht werden, sondern im Versuch, 
sich der Perspektive des anderen zu 
öffnen. Kritisch wird die Reformation 
auch als Ansammlung verpasster 
Gelegenheiten gesehen. Die Papstkir-
che war nicht fähig, die theologischen 
Wahrheiten Luthers zu respektieren 
und Luther verfehlte sein Ziel, seine 
kath. Kirche zu reformieren, stattdes-
sen spaltete er sie. 

Die Aktion für das Leben e.V. hat im 
Juni mit einem Familienfest mit rund 
70 Kindern in München ihr 40-jähriges 
Bestehen gefeiert. Eingeladen waren 
sie über die verschiedenen Beratungs-
stellen, mit denen die Aktion für das 
Leben zusammenarbeitet. Die Aktion 
wurde 1973 vom Katholikenrat der 
Region München und vom damaligen 
Erz-bischof Kardinal Döpfner als 
überkonfessionelle Einrichtung zur 
Unterstützung junger Mütter gegrün-
det und hat seitdem rund 13 Mio Euro 
an Hilfen ausbezahlt.

Nachrichten 
aus Kirche,  
Bund und den katholischen Verbänden
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wir gratulieren  
im September
97 Jahre	 Elisabeth Schmid
	B ad Tölz, 30. September

89 Jahre	 Elsa Bayer
	 Tutzing, 8. September

88 Jahre	 Heinz Joachim Lange
	 München, 16. September

87 Jahre	 Walter Rupp SJ
	 München, 29. September

80 Jahre	 Lorenz Stadlbauer
	 Amberg, 17. September

75 Jahre	 Ernst Kuttner
	 Schwandorf, 20. September

	 Gerhard Honal
	 München, 24. September

70 Jahre	 Wilfried Strotmann
	 Gröbenzell, 25. September

	 Gerfried Weber
	 Deggendorf, 25. September

65 Jahre	 Nikolaus Dewald
	 München, 5. September

	 Hella Detzer
	 Augsburg, 24. September

Am Rande 
eines 
Kinderge-
burtstags 
ergeben 
sich oft die 
erstaun-
lichsten 
Gespräche. 
Man trifft 
andere 
Mütter und 
unterhält 
sich 
zunächst 
vielleicht 
gezwunge-
nermaßen, 
dann aber 

tut sich mitunter eine ganze Welt auf: 
Da sitzt eine Journalistin mittleren 
Alters gegenüber, in der Türkei 
geboren, in der ihre persischen Eltern 
vor vielleicht 50 Jahren Asyl gefunden 
hatten. Von der lang versunkenen 
türkisch-osmanischen Welt – in 
Orhan Pamuks Büchern wird ein 
Abglanz davon sichtbar – ist es ein 
kurzer Weg zu den Ursachen des 
herrschenden Kulturkampfs in diesem 
großen „Grenzland“.
Auch Selim Özdogan, die in Deutsch-
land lebt, erzählt eine türkische 
Geschichte. Es ist eine Familienge-
schichte aus dem 20. Jahrhundert, 
die sowohl sprachlich als auch örtlich 
klare Wurzeln erkennen lässt. Je 

mehr jedoch die Familie von der 
„Rapidité“ und Gewinnmaxime des 
Nachkriegseuropas erfasst wird, 
desto mehr verlieren sich die Spuren 
der Familienmitglieder in Deutsch-
land. Natürlich ist die soziale Kontrol-
le und der Konformismus hier nicht so 
hoch wie in der türkischen Heimat, 
doch Selim Özdogan lässt offen, ob 
die Alternativen, die die entwurzelten 
Familienmitglieder haben, tatsächlich 
den Heilsweg darstellen, als der er 
von den „Auswanderern“ angesehen 
wurde. Dennoch ist das Buch keine 
Abrechnungmit dem Ausbeuterstaat 
Deutschland. Eher eine legitime, 
zärtliche Spurensuche, sprachlich 
kongenial wiedergegeben in dem 
leisen Märchenton und auch thema-
tisch mittels der Darstellung der 
mütterlich-familialen Welt. Der Roman 
erzählt das Leben in Anatolien, ganz 
einfach und daher umso lebendiger. 
Auch idealisiert er weder, noch 
ideologisiert oder romantisiert er. Was 
für ein gelungener Drahtseilakt! Und 
vielleicht eine ganz wichtige Spur zu 
einer Wurzel, die ich nur unvollkom-
men bezeichnen kann als Herz, 
Seele, Identität einer Gemeinschaft. 
Aber eigentlich sind das schon wieder 
viel zu pompöse Worte, vergessen 
Sie’s.
INGEBORG GROTH

Die Tochter des Schmieds,  
Aufbau-Verlag, 9,98 Euro 

Selim Özdogan
Die Tochter des Schmieds 
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TERMINE, AUF DIE BUNDESGESCHWI-
STER AUFMERKSAM MACHEN

Samstag, 12. Oktober 2013, 18:00 Uhr, 
St. Ludwig: Gedenkgottesdienst zum 
70.Todestag von Willi Graf mit Pater Karl 
Kern SJ, Kirchenrektor von St. Michael. 
Zu diesem Gottesdienst, der von der 
Gruppe Willi Graf gemeinsam mit dem 
Willi Graf Studentenwohnheim, dem Wei-
ße Rose Institut e.V. und der Weiße Rose 
Stiftung e.V. veranstaltet wird, sind alle 
NDer herzlich eingeladen.

Sonntag, 13. Oktober 2013, 19:00 Uhr, 
Münchner Marienplatz: Rosenkranzgebet 
mit Erzbischof Reinhard Kardinal Marx

Montag, 14. Oktober 2013, 19:00 Uhr in 
der LMU: Vortrag und Podiumsdiskussion
zum Gedenken an Willi Graf (Siehe auch
Sonderankündigung) 

BUNDESWEITE VERANSTALTUNGEN
WEITERE INFORMATIONEN ÜBER DIE KMF GESCHÄFTS-

STELLE ODER UNTER WWW.KMF-NET.DE 

Montag, 21. – Samstag 26. April 2014 in 
Freiburg: KMF-Kongress

TERMINE DER REGION MÜNCHEN
Bernhard Will: 089 – 86 33 702

Montag, 09. September 2013, 19:00 im 
Ratskeller in München KMF/ND-Treff

Sonntag, 08. Dezember 2013, Haus St. 
Ulrich Augsburg: Bundesfest mit Regio-
nalversammlung

Samstag, 05. April 2014: Regionalrat

Samstag, 17. Mai 2014: 
Regionalwallfahrt

GRUPPE ALTMÜHL-DONAU
Cäcilia Höcherl: 08421 – 90 13 97

Dienstag, 10. September 2013,  
17:00 Uhr, Pedettistr. 9/II: Gesprächskreis

Dienstag, 17. September 2013,  
10:00 Uhr, LIMESEUM Römerpark Ruf-
fenhofen (Info H. Gruber: 08421/4842)

Donnerstag, 26. September 2013,  
19:00 Uhr, St. Marien Eichstätt, Dr. Ber-
tram Blum: Vatikanum II

Mittwoch, 09. Oktober 2013, 10:30 Uhr, 
Ingolstädter Münster: Treffen mit der 
Nürnberger KMF-Gruppe; gemeinsamer 
Besuch des Münsters und der Asamkir-
che

Dienstag, 22. Oktober 2013, 17:00 Uhr, 
Pedettistr. 9/II: Gesprächskreis

GRUPPE AUGSBURG
Toni Böhm: 0821 – 43 45 49 

Donnerstag, 12. September 2013, 14:30 
Uhr: Spaziergang am Kuhsee und Kaffee-
runde

TerminkaleNDer 
Region München

Samstag, 14. September 2013, 18:00 
Uhr, St. Moritz: Hl. Messe, anschließend 
Treffen in einem nahegelegenen Lokal

Mittwoch, 25. September 2013, Wall-
fahrtskirche Allerheiligen in Jettingen-
Scheppach, Allerheiligenstr. 65: 10:00 Uhr 
Bergmesse in Allerheiligen mit Thomas 
Keller (wenige Parkplätze oben neben 
der Kirche, ausreichend Parkplätze 
unten am Waldrand), anschließend Kir-
chenführung durch Franz Reißenauer. 
12:00 Uhr Mittagessen im Gasthof Zahler 
in Röfingen, Augsburger Str. 69, 14:00 
Uhr Kirchenführung in Dürrlauingen in der 
Pfarrkirche St. Vitus und Nikolaus durch 
Herrn Magin, den ehemaligen Leiter des 
Berufsbildungswerks Dürrlauingen. An-
schließend Kaffee und Kuchen im kath. 
Gemeindezentrum; dabei wird uns Herr 
Magin von seinem Lebenswerk, dem Auf-
bau des Berufsbildungswerks Dürrlauin-
gen, berichten. Je nach Zeitablauf können 
wir dann noch das Berufsbildungswerk 
besichtigen. Bitte sprecht Fahrgemein-
schaften ab!

Donnerstag, 10. Oktober 2013,  
14:30 Uhr: Spaziergang am Kuhsee und 
Kaffeerunde

Samstag, 12. Oktober 2013, 18:00 Uhr, 
St. Moritz: Hl. Messe, anschließend Tref-
fen in einem nahegelegenen Lokal

GRUPPE CHRISTKÖNIG
Dr. Peter Sterzer: 089 – 1234175

Samstag, 14. September 2013,  
13:00 Uhr: Besuch der Passionsspiele 
in Erl, anschließend gemütliches Bei-
sammensein bei Lisl und Oskar Lang in 
Kiefersfelden

Oktober 2013, Klaus Thomé: Führung im 
Bayerischen Landtag

GERMERINGER KREIS
Theresia Hauser: 089 – 84 53 32

monatliche Treffen zu Diskussion und 
Messfeier

GRUPPE LANDSHUT
Barbara Köhler: 0871 – 687 67 81

Mittwoch, 18. September 2013,  
19:00 Uhr, Pfarrheim St. Peter und Paul, 
Reinald Koch: Die Scharia

Mittwoch, 16. Oktober 2013, 19:00 Uhr, 
Pfarrheim St. Peter und Paul, Ilse Fröh-
lich: Entwicklung der Orden 
am Beispiel der Zisterzienser

GRUPPE MÜNCHEN-NORD  
UND FREISING
Werner Honal: 089 – 32 14 98 63

Freitag, 27. September 2013, 18:00 Uhr 
bei Gisela Mayer in 85757 Karlsfeld, Veil-
chenstr. 9, Tel. 08131 – 91509, Werner 
Honal: Was ist und warum boomt die Fa-
milienforschung? Mit Beispielen aus der 
Praxis. Bitte bis 24. September bei Gisela 
anmelden!

Grundsätzlich (d.h. wenn nichts anderes angegeben ist)  
sind unsere Treffen öffentlich und Gäste sind herzlich willkommen.
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TERMINE DER REGION DONAU
Achim Kupke: 09621 – 13566

GRUPPE AMBERG
Wendelin Röhrich: 09621 – 81 704

Samstag, 14. September 2013,  
10:00 Uhr: Wanderung von Allersburg zur 
Hammermühle, Treffpunkt am Parkplatz 
bei St. Katharina

Freitag, 18. Oktober 2013, 18:00 Uhr, St. 
Sebastian: Missa, anschließend Einkehr 
in der „Alten Kaserne“

Die Frauen des Heliand-Bundes und ihre 
Partner sind zu allen Veranstaltungen 
herzlich eingeladen.

GRUPPE CHAM
Heinrich Blab: 09973 – 9637

GRUPPE DEGGENDORF
Gerfried Weber: weber.r.gerfried@freenet.de

Samstag, 12. Oktober 2013, 19:00 Uhr, 
Aula der Realschule Zwiesel: Konzert 
der Freien Orchestervereinigung Zwiesel 
mit Werken von Beethoven, Ives, Strauß, 
Suppé u.a.

GRUPPE PFARRKIRCHEN
Wilhelm Sterzer: 08725 – 201

GRUPPE OFFENER WESTEN
Claudia und Bernhard Will: 089 – 863 37 02

Freitag, 20. September 2013, 19:00 Uhr 
bei Familie Will: Planung der nächsten 
Termine und Themen, Erinnerungsaus-
tausch Ferien

GRUPPE PARZIVAL
Oskar Schmid: 089 – 141 54 15

Dienstag, 17. September 2013,  
17:00 Uhr, Kreuzkapelle St. Michael: Got-
tesdienst für die verstorbenen Mitglieder 
der Gruppe Parzival mit P. Walter Rupp SJ

Dienstag, 15. Oktober 2013, 17:00 Uhr, 
Schrammerstraße 3, Eva Reichenbacher 
(Arnold-Enkelin): Fernöstliche Religionen

GRUPPE PFEFFERKORN
Ludwig Bayer: 089 – 355 233

Freitag, 27. September 2013: Treffen

Freitag, 25. Oktober 2013, 19:30 Uhr, 
Pfarrheim St. Benedikt, Schrenkstr. 2a, 
Beata Burger: Polnischer Abend

SENIORENKREIS
Rosemarie Hien: 089 – 88 61 48

Themen und Termine (normalerweise 
Donnerstag, 15:00 Uhr) werden kurzfri-
stig festgelegt und können bei der Grup-
penleitung erfragt werden.

GRUPPE SINGKREIS
Karl Heinz Schmid: 089 – 80 18 13

Sonntag, 22. September 2013,  
19:00 Uhr, muk, Schrammerstraße 3, 
Karl H. Schmid: Auf dieser Welt waren wir 
noch nie allein. Eine Bildmeditation über 
intelligente, nicht-menschliche Lebens-
formen um uns herum. (Die Zeit ist reif 
dafür.)

Sonntag, 20. Oktober 2013, 19:00 Uhr, 
muk, Schrammerstraße 3, Dietrich Fi-
scher: Die europäischen Zigeuner

GRUPPE WILLI GRAF
Eberhard Götz: 08024 – 30 39 153

Donnerstag, 12. September 2013,  
18:30 Uhr, Hansa Haus, Vera Mauser 
(von Die Tafel, München): Die Tafel – Eine 
Idee und ihre Erfolgsgeschichte 

Samstag, 12. Oktober 2013, 18:00 Uhr, 
St. Ludwig: Teilnahme am Gedenkgottes-
dienst zum 70.Todestag von Willi Graf

Montag, 14. Oktober 2013, 19:00 Uhr in 
der LMU: Vortrag und Podiumsdiskussion
zu Willi Graf (siehe Sonderankündigung)

Dienstag, 22. Oktober 2013,  
18:30 Uhr, Hansa Haus, Prof. Dr. Hans-
Dieter Rott, Erlangen: Wann entsteht ein 
neuer Mensch, biologisch gesehen?
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STADTGRUPPE REGENSBURG
Otmar Kappl: 0941 – 804 94

GRUPPE STRAUBING
Alfred Sandner: 09421 – 4834

Freitag, 18. Oktober 2013, 19:00 Uhr, 
ND-Heim: Weinfest des Jugendwerks

GRUPPE WEIDEN
Adolf WeiSS: 0961 – 319 73 

Winfried Bühner: 0961 – 221 64 

Freitag, 13. September 2013, 17:00 Uhr, 
Treffpunkt an der Pfarrkirche St. Anna in 
Wernberg, Maria Hirsch: Führung über 
den Meditationsweg mit Meditationstex-
ten, anschließend Einkehr im Gasthof 
Burkhard in Wernberg

Montag, 14. Oktober 2013, 19:30 Uhr, 
Pfarrheim St. Josef, Hans Gruber: Im-
pressionen aus dem Land der aufgehen-
den Sonne – Japan



KSJ AUGSBURG
Diözesanbüro
Kitzenmarkt 20
86150 Augsburg
Tel. 0821 – 3152-159
ksj.dv.augsburg@t-online.de

KSJ EICHSTÄTT
Diözesanbüro
c/o Kath. Jugendstelle Schelldorf
Kirchenweg 1
85110 Kipfenberg
Tel. 08406 – 260

KSJ MÜNCHEN UND FREISING
www.ksj-gcl.de

KSJ PASSAU
Diözesanbüro
Innbrückgasse 9
94032 Passau
Raphael Thalhammer
rthalhammer@ksj.de
Tel: 0177 – 21 63 111

KSJ REGENSBURG
Diözesanbüro
Obermünsterplatz 10
93047 Regensburg
Tel. 0941 – 597-2257
ksj@bistum-regensburg.de
www.ksj-dv-regensburg.de

KMF – GESCHÄFTSSTELLE
Gabelsbergerstraße 19
50674 Köln
Tel. 0221 – 942018-50
geschaeftsstelle@kmf-net.de
www.kmf-net.de

KSJ – BUNDESAMT
Gabelsbergerstraße 19
50674 Köln
Tel. 0221 – 942018-0
bundesamt@ksj.de
www.ksj.de

LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT
J-GCL + KSJ BAYERN
Charlotte Nothaft
Kettelerstraße 5
97424 Schweinfurt
Tel: 09721 – 370 37 90
Fax: 09721 – 370 37 92
charlotte.nothaft@lagbayern.de
www.lagbayern.de

Adressen
REGIONALLEITUNG MÜNCHEN
kmf@nd-muenchen.de
www.nd-muenchen.de

Bernhard Will (Sprecher)
Aubing-Ost-Straße 79
81245 München
Tel. 089 – 8633702
bc.will@gmx.de

Prof. Aribert Nieswandt
Baumerstraße 6
83071 Stephanskirchen
Tel. 08031 – 7659
aribert.nieswandt@fh-rosenheim.de 

REGIONALLEITUNG DER
DONAUREGION
Achim Kupke (Sprecher)
Turnerweg 7
92224 Amberg
Tel. 09621 – 13566
achim.kupke@t-online.de

GEISTLICHER LEITER
DER DONAUREGION
Thomas Payer, Diakon
Albrecht-Dürer-Straße 17
93128 Regenstauf
Tel. 09402 – 3615
tjpayer@t-online.de 

STUDENTENWOHNHEIM WILLI GRAF E.V.
Hiltenspergerstraße 77, 80796 München, Tel. 089 – 3072245
verwaltung@willi-graf-heim.de, www.studentenwohnheim-willi-graf.de
Vorsitzender des Heimvereins: Dr. Oswald Gasser, oswald.gasser@t-online.de

Das Willi-Graf-Heim ist ein Studentenheim mit 120 Plätzen, das in den 1950er 
Jahren mit maßgeblicher personeller und finanzieller Unterstützung von 
Mitgliedern des Bundes Neudeutschland in München ins Leben gerufen wurde. 
Noch heute sind viele NDer im Heimverein engagiert.
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REDAKTIONSSCHLUSS
Nr. 1 Februar	 02. Jan.
Nr. 2 März-April	 02. Feb.
Nr. 3 Mai	 02. April
Nr. 4 Juni-Juli 	 02. Mai
Nr. 5 August	 02. Juli
Nr. 6 September	 02. Aug.
Nr. 7 Oktober	 02. Sep.
Nr. 8 November	 02. Okt.
Nr. 9 Dez.-Januar	 02. Nov.

HERAUSGEGEBEN
durch die Region München, 
vertreten durch die
Regionalleitung

ERSCHEINUNGSWEISE
9 mal im Jahr,
Auflage 850 Stück

GEDRUCKT AUF
100 % RECYCLINGPAPIER

VERSAND UND 
ADRESSENPFLEGE
Oskar Schmid
Hugo-Troendle-Straße 37
80992 München
Tel. 089 – 141 54 15
oskargeisenhausen@gmx.de

V.i.S.d.P.:
Regionalleitung der Region 
München

REDAKTION
rundbrief@nd-muenchen.de

Geist+Wort 
Bernd Groth

Buchbesprechungen
Ingeborg Groth
Fasanenstraße 130
82008 Unterhaching
Tel. 089 – 74 79 31 60

Ankündigungen, Nachrichten, 
Berichte und alles, was im
Internet der Region München
veröffentlicht werden soll
Werner Honal

Geburtstage, Nachrufe, 
persönliche Ereignisse
Karl Heinz Schmid
Peter-Rosegger-Straße 7
82178 Puchheim
Tel. 089 – 80 18 13

Terminkalender und Adressen
Barbara Massion
Heilwigstraße1
81825 München
Tel. 089 – 43 93 183

Zusammenstellung, Kürzungen,
Korrektur, Leserbriefe
Robert Wagner

GESTALTUNG
Stefanie Utters
Adlzreiterstraße 20 
80337 München 
Telefon 089 – 35 89 89 97 
pink@kleinundbunt.de

Impressum
KOSTENBEITRAG
Region Donau
15,00 EUR pro Jahr
Konto: Bund Neudeutschland – 
Region Donau
Liga-Bank Regensburg
BLZ 750 903 00
Konto Nr. 1369202

KOSTENBEITRAG
Region München
• �Bezug mit dem Hirschberg 

10,00 EUR pro Jahr
• �Einzelsendung im Briefumschlag 

19,00 EUR pro Jahr

Konto: Bund Neudeutschland
München KMF München
LIGA-Bank München
BLZ 750 903 00
Konto Nr. 2336812

DRUCK
in puncto
druck + medien gmbh
Baunscheidtstraße 11
53113 Bonn
Tel. 0228 – 9 17 81 0

VERSAND
als Beilage zum HIRSCHBERG
im Postleitzahlbereich 80 bis 87

BESTELLUNG WEITERER
EXEMPLARE
Falls ein Rundbrief nicht zugestellt
wird oder zusätzliche Exemplare
gewünscht werden, kann der
aktuelle Rundbrief bei Oskar
Schmid bestellt werden.

Wenn unzustellbar 
bitte zurück an
Oskar Schmid 
Hugo-Troendle-Straße 37 
80992 München


